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Uebcr den Cliarakier der Thicrwclt «luf «len Inseln

lies indischen Archipels, ein Reilrng znr zoologi-

schen Geographie.

Von

Dr. Sal. Müller.

Der indische Archipel ist durch seine geographische Lage,

seine ethnographischen und naturliistorischen Verhältnisse gleich-

sam eine Welt für sich. Als vermittelndes Glied vom indi-

schen Fcstlande und Australien, sind seine Naturerzeugnisse

grösstenlhcils formverwandt mit jenen dieser grossen Nach-

barländer, während sie da , wo sich in ihm die Grenze des

Uebergangs am entschiedensten ansspricht, in einer kleinen

Anzahl origineller Bildungen bestehen. Diesen Uebergangs-

strich bilden die Inseln Celebes, Flores, Timor und Buru; er

liegt also zwischen dem 136 und 145 Meridian- Grade östlich

von Ferro. Die Fauna und Flora der Gewürzinseln ist schon

vorherrschend Australisch (Papui'sch); denn ausser der bis

Neu- Guinea verbreiteten Ordnung Chiroplera, und dem Ge-

sclilechte Üus gehören alle in jener Gegend ursprünglich ein-

lieinnsche .Säugelhiere zu den Marsupialicn. Die jetzt dort

wild lebenden Hirsche, Affen, Zibethkatzen, Ratten und Spitz-

mäuse sind durchgängig, was die grossem betrifft, nach histo-

rischen Nachrichten vorsätzlich, die kleinern vennuthlich zufiillig

durch Schiffe aus den westlichen Ländern dahin versetzt worden.

Im .MIgcmcinen ninnnt der botanische und zoologische Clia-

raktcr Australiens seineu Anfang mit Celebes und Timor, so

dass diese beiden Inseln als die eigentlichen Scheidepunkte

der dortigen organischen Welt zu betrachten sind.

Der indische Archipel zerfällt denniach in geographisch-

nalurhislorisclier Ilinsiclit, der Länge nach in zwei Hälften

von ungleicher räundicher Ausdrlwiung. Die westliche gros-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



110 Sal. Müller; üeber den Charakter der Thierwclt

sere Hälfte umfasst die Inseln Borneo, Sunibawa, Java, Siinia-

tra und die Halbinsel Malakka; die östliche Hälfte nur In-

seln des zweiten und dritten Ranges, nämlich Celebes, Flores,

Timor, Gilolo und etwa Mindanao in der äussern Umgrenzung.

Die bei Weitem grössere Länderuiasse gehört folglich

der westlichen Hälfte an ; und da dieser Tiieil in seiner gan-

zen Ausdehnung Ilinlerindien vorgelagert ist, und durch die

Halbinsel Malakka unmittelbar mit dem Continent zusammen-

hängt, so stimmt auch die organische Schöpfung des Archipels

überwiegend mit jener von Siidasien iiberein. Um dieses durch

Belege zu erläutern, erlaube ich mir in einer kurzgefassten

Uebcrsicht die charakteristischsten Thierformen jenes interes-

santen Inselreichs hervorzuheben. Ich werde mich dabei bloss

auf die drei höhern Klassen der Wirbelthiere beschränken,

als diejenigen , welche im Allgemeinen die engste und abge-

schlossenste Verbreitung haben, dem Beobachter am meisten

in die Augen fallen, und somit nächst der Pflanzendecke vor-

züglich dazu beitragen, dem Lande ein eigenthümliches Ge-

präge zu verleihen.

Wir kennen gegenwärtig vom ganzen indischen Archipel,

mit Einschluss von Malakka und Neu -Guinea, nahe an 175

Säugethiere, von denen kaum 30 der östlichen Hälfte aus-

schliesslich angehören, während daselbst im Ganzen nur etwa

50 Arten vorkommen, die grösstentheils in Flederlhieren {CM-

ropterd) bestehen. Diese schnell und leicht, in der ungestör-

testen Freiheit über Land und Meer ziehende Wesen, beson-

ders die meist hoch in die Luft sich erhebenden sogenannten

fliegenden Hunde (Pteiopus), haben überhaupt unter allen

Mammalien Siidasiens die weiteste und allgemeinste Verbrei-

tung. Diejenigen Geschlechter, welche bis jetzt blos in Einer

der beiden Hälften des Archipels beobachtet wurden, gehören

alle zu den kleinern Formen. Es sind die Gruppen ßfega-

derma, Kijctcrls , Di/sopes und Clieiromeles für die \vestlichcn

oder grossen Simda- Inseln, und für die östlichen, nändich

Timor, Celebes und die Moiucken, die in ihrer Flughautver-

vvaclisung etwas abweichenden Grossköpfe (jCephalotes) und Har-

pyjen {Harpi/id).

Weit beschränkter als bei den Fledermäusen, ist die Ver-

breitungssphäre aller übrigen, von der Natur durchaus an
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ilirpli Gebiirtsgriim) golioftetoii Landsäiigclliiorc, «ml die Viel-

fältigkeit von diesen selbst, wird örtlich durch mancherlei

physikalische Umstände unmittelbar oder mittelbar bedingt.

nie Verbreitung der Früchte-, Blatter- und Gräserfressenden

Thiere hängt von der Beschaffenheit der PtlauzendecUe ab;

die der Raubthiere von der hinreichenden .Menge der zu ihrer

Nahrung bestimmten Geschöpfe. Da die östlichen Inseln durch-

gängig kleiner von Umfang, niedriger in ihrer Bodenerhebung,

im Allgemeinen unfruchtbarer, dalier selten mit grossen Wal-

dungen prangend , und dabei viel unregelmässiger in ihren

klimatischen Verhältnissen sind, als die mit den grösstcn

europäischen Königreichen in Ausdehnung wetteifernden west-

lichen , ist auf erstem auch die Zahl der hauptsäcldich von

vegetabilischer Nahrung lebenden Thiere verhältnissmässig nur

geringe. Dieses Missverliältniss in der Vertheilung der thieri-

schen .Schö|>fung daselbst, springt besonders in denjenigen Fa-

milien und Ordnungen grell in die Augen, welche sonst über

einen grossen Theil der alten und neuen Welt sich ausdehnen.

Der durch seine äussere Erscheinung und intellectuelle

Fähigkeiten gewissermassen berühmt gewordene Orang-utnn,

die langarmigen und furchtsamen Gibbons, die schlankgebauten

Semnopilheken: mit einem Worte der ganze höhere Thiertypus,

ist dem östlichen Ilalbtheil des Archipels gänzlich fremd, wäh-

rend derselbe sich im westlichen so höchst manniclifaltig und

reich in seiner Entwickelung zeigt. C'elebes und Timor sind

die zwei östlichsten Inseln, welche noch Affen ernähren, aber

nur pavianähnliche, von den Geschlechtern Cercopithecus und

Ci/twrephiilus , und zwar nicht mehr als 2 oder vielleicht 3

Arten, wovon eine, der längst bekannte Cercop. ci/iwmol'^us,

auch zugleich überall auf den grossen .Sunda- Inseln sehr ge-

mein ist. Ucbcrhaupt verschwindet die Ordnung der Vier-

händer {(lu(ulrumana) bereits auf den Molucken ganz und gar.

Denn selbst das kleine, in seinen Sitten fast froschartige Ge-

spenstlhicr {Tarsius spectrum), geht von .' innatra oder Banka

nur bis C'elebes, und der lichtscheue I'aulaffe {ßte.iwps tanli-

Kraihii) iibcrschreilct, nach jener Hiclitung hin, nicht einmal

Boriifo. — Unter den Nagern verbreiten sich die Eichhörn-

then {Sciurus) und Flnghörnchen (J'/eromi/s) ostwärts bis

Colcbc» und nach den I'hi)ij)|iincn; aber die Geschlechter
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Leptis und Hystrix gehören ausschliesslich den grossen west-

lichen Sunda-lnseln an. Auf diesen leben ferner aus der Fa-

milie der fleischfressenden Raubthiere, die Geschlechter My-
daus , Lutra, Canis, Herpestes, Potamophilus, Vrsus, Arctictis,

Puradoxurus, Viverra, Felis u. a., von denen die sieben zuerst

genannten zum Theil schon mit Java den östlichsten Grenz-

punkt ihrer Verbreitungssphäre erreichen oder sich höchstens

bis Borneo erstrecken , und nur einzelne Arten aus den drei

letztern noch über diese grosse Insel hinaus vorkommen.

Der gemeine Palmenmarder {Puiadoxt/tus nmsangii) findet

sich nändich von Malakka bis Timor; die Zibethkatze (F/fc/va

%iletha) ist heutigen Tags von Arabien bis Amboina verbreitet.

Man weiss jedoch, dass dieses Thier, der wohlriechenden Sub-

stanz wegen, welche es liefert, häufig lebend gehalten und

von der einen Insel nach der andern verkauft wird. Das

Katzengoschleclit, das sich auf Java und Sumatra in einer so

kraftvollen Entfaltung zeigt durch die Anwesenheit des Kö-

nigs-Tigers {Felis tigris) luid des Panthers {Felis pmdus), sinkt,

je weiter man sich östlich von jenen Inseln entfernt , bis zu

einer unmSchtigen kleinen Katze herab, in welcliem Zustande

es mit Timor, als der äussersten Ostgrenze seiner Verbreitung

verschwindet. Auf C'elebes scheint eine Paniherart zu leben,

die wir aber nicht näher kennen ; auf Borneo sah ich bei den

Eingeborenen keine andere Felle und Zähne von Tigerkatzen,

als von der langschwänzigen Felis macrocelis , die ebenfalls

Sumatra bewohnt, und gleichsam nur ein ärmliches ßilJ liefert

von dem blutdürstigen und verwegenen „Herrn der Wege und

der Thiere" {Margapuli und Pasvpati), wie der grosse ge-

streifte Tiger in der alten Dichtersprache der Javaner genannt

wird. Ob Borneo einen wilden Hund besitzt, ist dermalen

noch unermittelt; auf Sumatra und Java aber existirt wahr-

scheinlich ausser dem (Janis rutilans , noch eine zweite Art

dieses Geschlechts. Die Meinung , dass dasselbe den hinter-

indischen Ländern gänzlich fehle, ist jedenfalls ungegründet.

Die höchst sonderbaren Eichhörnchen ähnlichen Insecten-

fresser, welche unter dem gcnerischcn Namen Hylogak oder

Cladobates bekannt sind ; das von diesen zu den Spitzmäusen

den Uebergang bildende Tliierchen, welches ich Hylomys suil-

lus nannte; endlich die rattenschwänzige Gymnura Rafflesü,
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auf den Inseln des indischen Archipels. 113

ein Thier, das selnein äussern Habitus nach an die südameri-

kanischen Beutelratten (namentlich an Diilelphis Manie) erin-

nert: sind lauter Formen, von denen der östliche Ilalbtheil

des Archipels keine Spur besitzt. In jenem dagegen tritt der

eigenthiimliche Typus der Australischen Beuteltliiere auf, von

denen sich Früchte fressende Arten vom Geschleclite Phalan-

gista westlich bis Ceiebcs und Timor verbreiten, und somit

auf diesen beiden Inseln ursprünglich mit den echt asiatischen

Thierformen zusammentreffen. Die Molucken bilden den eigent-

lichen Jlittelpunkt der greifschwänzigen Phalangisten, indem

daselbst die meisten bekannten Arten vorkommen, und weiter

östlich, in Neu-Guinea und Neu-Irland, sich nur einzelne der-

selben vorfinden. Auf Gilolo gesellt sich zu ihnen der eich-

hörnchenartige Flugbeutler (^Pctaurus sciureus) , wodurch die

nahe zoologische Verwandtschaft der Gewürzinseln mit Neu-

Guinea und Neu-llolland ganz besonders in die Augen springt.

Die Känguruform dagegen tritt erst in den so eben genannten

australischen Ländern auf. In Neu-Guinea, dem zunächst den

Molucken gelegenen Tlieile derselben, bilden die, während

meiner Reise im Jahre 1828, an der Westküste jener grossen

Insel entdeckten Baunikängurus (De/iilrolagus), als Uebergang-

form zu den Phalangisten, eine sehr charakteristische Gruppe.

Raubbeutelthiere sind bis jetjft ebenfalls noch keine westlich

den papui'schen Inseln beobachtet worden, und bestehen auch

dort nur in den zwei Geschlechtern P/iascognle und Perame-

let mit sehr wenigen Arten.

Eins der merkwürdigsten Tliiere für den zoologischen

Uebergangsbczirk im indischen Archipel ist die Babirussa, ein

Geschöpf, das nirgends auf der Erde seines Gleichen hat.

Seine auffallende Korpergestalt ist Ursache, dass es, wie der

Orang-Utan, schon um die Rlitte des siebenzehnten Jahrhun-

derts in Europa bekannt wurde. Beiden hat die Natur ein

ziemlich enges Gebiet zur NVohnstätle augewiesen. Dem Orang-

utan wohl das ausgedehnte Borneo nebst Sumatra, aber seine

recht heimatliliche Domäne ist eigentlich erstcre Insel, wäh-

rend er auf .Sumatra nur gleichsam sporadiscli ersclieint. Die

Babirussa bewohnt bekanntlich die Gebirgsinscl Buru, die ihr

nahe liegenden Xiilla- Eilande und die östlichen Gestade von

("elebcs. Letztere Insel nebst Sumatra sind endlich, so weit

Arrbir T. Nalurgriih. XII. .I;ilirg. I.KJ. 8
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unsere sichere Kenntniss reicht, bis jetzt die einzigen siidasia-

tischen Länder, welche Gazellen ernähren: Celebes, die fast

mehr einem jungen Rinde, als einer ihrer zahlreichen übrigen

Griippvervvandtcn ähnlich sehende Antilope depressicornis; Su-

matra die ziegenarlige .4}it. s^tmntrmsis, die sich zunächst dem

Tliur von Nepal, dein Gliornl des Himalaja-Gebirges, und der

Japanischen Jnt. crispa anschiiosst. Ein neueres Reisewerk

von einem Holländischen Marineofficier, der während eines

langen Aufenthalts in Indien viele der entlegeneren und noch

wenig erforschten Ijiseln besucht hat, spricht von wilden Kü-

hen, von der Grösse einer zweijährigen europäischen Kuh,

mit geraden Hörnern und von schwarzer Hautfarbe, die auf

Timor-laut, im südöstlichen Theil des Archipels, nicht selten

sein sollen. Wahrscheinlich eine noch unbekannte Antilope,

die nebst der oben genannten Celebischen Art und dem Mo-

Juekisclien Hirsch, zu den grössten Landthieren jenes hinter-

indischen Inselstrichs gehört. Welcher Unterschied daher in

der tliierischen Welt jener östliclien Hälfte und der westlichen

des Archipels; indem auf den grossen Sunda-Inseln eine wilde

Rinderart {Bos sondaicus), zwei eigene Rhinocero t en, der

zweifarbige Tapir, und endlich der Koloss aller Landthiere,

der indische Elephant .sich finden!

Da ich in dieser allgenieiuen Uebersicht nur die fiir die

Fauna des indischen Archipels bedeutsamsten Formen hervor-

zuheben beabsichtige, so verlasse ich hiermit die Klasse der

Säugethiere und gehe zu jener der Vögel über.

Es sind hauptsächlich die Geschöpfe dieser Klasse, welche

den Eindruck eines Landes erhöhen und ihm Leben und An-

muth verleihen. Denn im ganzen Thierreiche prangen die

Vögel mit den schönsten Farben , besitzen sie die angenehm-

sten Stimmen und erscheinen diese munteren Wesen allent-

halben häufig auf offenen Feldern und Wiesen, in Gärten und

Dörfern, in den düstern Wäldern und an den öden Seeküsten.

Sie tragen daher wesentlich zur Begründung des eigenthnm-

lichen Charakters eines Landes bei, zumal in der heissen Zone,

wo sich die Natur so freigebig im Spenden von Schätzen

zeigt, und sie in ihrer üppigen Entwicklung nur wenig vom
Menschen gestört wird.

Der indische Archipel beherbergt mehr Vögel, als ganz
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Europa; auch mehr als die gaiize nördliche Hälfte von Asien,

so weit «ir darüber urtheileii können
;
jene Inselwelt ernährt

ungefähr den zehnten Theil von allen bekannten Arten, wenn

man deren Zahl auf 6000 ansetzt. Etwa 250 davon bewoh-

nen die östlichen Inseln, von Celebos bis Neu -Guinea; die

übrige grössere Anzahl die grossen westliciien, unter denen

Java allein, als die am besten erforschte, nahe an 300 Arten

besitzt.

In der dortigen Vögelwelt zeigt das Verhältniss der

stärksten Formenentwickelung einen Gegensatz zu den .Säuge-

thieren, indem der bei weitem grösste V^ogel des Arcliipels,

der Casuar, ausschliesslich der östlichen Gegend angehört,

nämlich dem Striche von Neu- Guinea bis Ceram. Den Sunda-

Inseln, wie ganz Asien, fehlt der kräftige straussartige Vogel-

typus ganz und gar. Charakteristisch für die östliche Hälfte

des Archipels sind ferner die merkwürdigen Mtileo's oder

Grossfusshiihner (Megapodivs}, über die schon zu Anfang des

vorigen Jahrhunderts der Neapolitaner Gemelli -Carreri und

der holländische Geistliche Valentyn zieujlich ausführliche

Nachrichten mitgelheilt, die aber dennoch erst in der neuern

Zeit in den ornithologischen Lehrbüchern Aufnahme fanden.

Ihre Verbreitungssphäre liegt innerhalb der Philijjpinischen In-

seln, Neu-Guinea, Timor und Celebes, also in derjenigen phy-

sikalisch eigenthündinhen Region, in welcher der östliche Mon-

sun stürmisch und regnerisch ist. Ausgezeichnet von allen

Vögeln insgesammt sind diese Hühner durch den überraschen-

den Umstand, dass sie weder selbst brüten, noch auch, wie

die Kuckuke und der Kuhfmk , ihre Eier andern Vögeln zum
Ausbrüten unterschieben. Valentyn bemerkte schon, dass sie

dieselben in kleinen Hügeln von 3 bis 5 Fuss Höhe und 20

bis 24 F'uss I'eripheric, aus .Sand und dürren Blättern beste-

hend, verbergen und einzig vermittelst der Sonnenwärme und

des Gährungsprocesses, also ähnlieh jenen der Krokodile, der

Schildkrölen und anderer kaltblütigen Thiere, ausbrüten las-

sen. Ich habe selbst in den feuchten Küstenwäldern
, an der

Westseite Neu- Guinoa's, viele derartige Erdhügel beobachtet,

die von meinen Amboinesischen Begleitern einstimmig für .Ma-

leoDcster erklärt wurden. Aus Gould's Miltlieilungen geht

indessen hervor, dass auch die neu -holländischen 7\ile(juUen

8*
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sich auf ähnliche Weise fortpflanzen. Die grösste, in ihrem

Federkk'id schönste und im erwachsenen Zustande durch einen

dicken Höcker am Hinterkopf merkwürdigste Art von Maleo,

bewohnt Celebes. Dieses ausgczeiclinete Thier, von dein

Quoy und Gaimard im zoologischen Theil der Voyage de
l'Astrolabe p. 23.0, PI. 25 den jungen Vogel fraglich unter

dem Namen Megapodius rubripes Tenun. beschrieben und ab-

gebildet haben, dürfte aus verschiedenen Gründen die Bildung

eines eigenen Geschlechts, Macrocipliahn , rechtfertigen ').

Genau über denselben hinterindischen Bezirk , der auch

wolil „Region der Sagopalme" genannt wird, sind aus der

Familie der Papageien die buntfarbigen Loris und die weissen

Kakatus verbreitet. Celebes und Timor, oder vielleicht Flo-

res, bilden für beide Gruppen die westlichsten Länder. Aus

zwei andern Gruppen dieser zahlreic!>en und über die ganze

wärmere Zone der Erde verbreiteten Familie, besitzen dagegen

auch die westlichen Inseln einzelne Arten (Psittiicus jmuli-

ceriamis , harhatulatiis , malarcensis , vernalis, giilgulns). Eine

der aufl'allendsten Erscheinungen in der geographischen Ver-

breitung der Klettervögel, ist das Vorkonnuen des sogenann-

ten Fratzenvogels {Sci/throps novae - hollandiae) auf Cele-

bes, wo derselbe sogar, von einigen Alfuresischen Stäimnen,

ebenfalls als Wetterprophet betrachtet werden soll. Auf Ti-

mor habe ich ilm nicht beobaclitet, was für die geographische

Zoologie um so benierkeuswerther ist. Auf dieser letztge-

nannten Insel kommt dagegen eine eigene Sphecothcra vor,

welches Geschlecht früher bios auf einer einzigen Art von

Neu-Holland beruhte, die nur in der Grösse von der Tiniore-

sischen abweicht. Endlich nuiss ich hier auch noch der grau-

farbigen Pinselvögel von den Geschlechtern Tropidorliijnchus

und Ptiloiü gedenken, die sich von Neu-Holland und Neu-

Guinea bis Timor und Celebes verbreiten , nicht aber bis zu

') Macroeephafon mateo T. Grösse von Euplocomus Marartneyi

;

Kücken, Schwanz, Oberbrust und Schenkel dunkel schwarzbraun;

Unterbrust und alle übrige untere Theile schön röthlirhweiss; Kopf

und Hals kahl, letzterer nur mit einzelnen kleinen und schmalen Fe-

dern bedeckt; der nach hinten gerichtete nackte Kopfhöcker ham-

merförmig; Schwanz abgerundet, und wie beim Haushuhn ein senk

recht stehendes Dreieck bildend.
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ilen grossen Siinda-lnsolii, auf denen sie durch die grünen

Blattvögel {P/ii/Uoitiis) ersetzt «erden.

Dies wären so ziemlich die originellsten Vögeltypen vom

östlichen Ilalblheil des Archipels. Auf den äussersten Inseln

nach Sonnenaufgang hin, vermengen sich seine Naturprodukte

mit den mehr und mehr fremdartigen Formen der australi-

schen Well : >vo andere Gewächse, andere Thierbildungen, ein

anderer Rlenschenschlag uns entgegentritt. Dort erscheinen

die nietallscliinimernden Epi machen, die zierlichen Kron-
tauben, wovon in neuerer Zeit eine zweite Art daselbst ent-

deckt wurde; die wunderbar geschmückten Paradiesvögel, die

ihres schönen Gefieders und sonstiger Eigenheiten halber von

den .Moluckischen Händlern Manuk (Mwdta^) d. h. Götter-

vögel genannt werden u.a.m. Ihre Aufzählung liegt ausser

dem Entwurf dieses Aufsatzes. Ich kehre daher in den Kreis

desselben zurück.

Alanclic Arten der gefiederten Luftbewohner sind über

die ganze Ausdehnung des Archipels verbreitet, wie dies na-

mentlich mit vielen Wail- uml Schwimmvögeln, mit meh-

reren Raubvögeln {Valco leucognster
,
pondiceriatitts etc.),

den essbare Nester bauenden Salanganen ') {Cypselus

/uciiilioßiu und esculenlus) , dem gemeinen Ileuschreckenjäger

(^HnliyOH rull(in's'), der singcjiden Glanzdrossel {Lamprotorms

caiitui), dem weis-hauchigen Schwalbenwürger {Oci/pterus leu-

coiiii/iuJms) u. s. w. der Fall ist. Allgemeiner ist die Verbrei-

tung sehr vieler Gruppen, aus denen man allenthalben einzelne

Repräsentanten findet, was sich besonders von den Geschlech-

tern : f'iitco, Sfrix, Cori'us, Oriolus, Pitta, Ceblepyris, Edulius,

Muuicupii , lUiipiiliiia
, Myiuthira , Pomatorliinus , Ciinilus,

Centropus , Pdltacus, Buceros, Alrtih, Dicaewn , Nectarinia,

Aracliiujtliera, Hirmulo, Cypselu), Capriniulgus, Podargus, Co-

lumha, l'erdix u. s. w. sagen lägst. Die meisten davon sind

indes.sen artenreicher auf den westlichen als auf den östlichen

') Wovon das verdrehte Wort „Mainicoili:" bei BulTon, mid „'/«-

nucorlialii" l)ei neuem Zooingen für die Paradisea re<;ia Linn.

") Wahrscheinlich ein verderbter Ausdruck, von dem Malayi-

schen: tdranp; (Sundanesisch: säjang) ein Vogelnest, mit dem
Affixum an, in welcher Zusammensetzung das Wort so viel heisson

würde als: Nest bauend, und mit dem Worte Buroiig. ein Nest
bauender Vogel.
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Inseln, und der Unterschied in dieser Beziehung ist bei eini-

gen sehr bedeutend. So z. B. kennen wir aus dem östlichen

Halbtheil nur 12 Tagraubvögel und 4 bis 5 Eulen, während
uns von den westlichen Inseln, aus ersterer Abtheilung bereits

20 und aus jener der Nachtraubvögel 11 Arten gegenwärtig

bekannt sind. Die drei grossen Sunda-Inseln beherbergen 10

Nashornvögel (ßuceros) : Celebes hat zwei ergene Arten (ßuc.

casmlfx und exaratus'); die Molucken haben nur eine mit Neu-

Guinea gemein {lluc. rußcollis); auf Timor fehlt dieser Typus
ganz. Von den 15 eigentlichen Ilonigsaugern ( jXectarinia')

des Archipels, gehören nur 5 dem östlichen Tlieile an, wovon
sich 2 {Nect.frenata und asparia) von Celebes bis Neu-Gninea

verbreiten. Timor besit7t, wie aus vielen andern Thiergrup-

pen, auch aus dieser, eine selbstständige Art (ISectamiia sola-

ris'). Von den 6 bekannten Spinnenjägern {Arachnothera)

lebt nur eine einzige im östlichen Theil, nämlich auf Neu-

Guinea. Die von den englischen Systematikern unter dem
generischen Namen Mij%omela von den Nectarinien gelrennten

Arten, mit meist schwarzem und weissem Gefieder, und ohne

Metallfarben, gehören dagegen ausschliesslich Timor, den Banda-

Inseln, Neu-Holland u. s. w. an. — Auch unter den Wadvögeln

sind weder alle von den westlichen Sunda-Inseln bekannte

Arten, noch alle daselbst vorkommende Geschlechtei', über

Borneo hinaus, schon beobachtet worden. So namentlich ge-

hören die beiden Störche {Ciconia leucocepluüa und capillatd)

nur den westlichen Inseln und dem benachbarten Festlande

an. Da diese Thiere, der Nahrung wegen, am liebsten in

sumpfigen Wiesen und den unter Wasser gesetzten Reisfel-

dern einherschreitcn, und beide Bodenverhältnisse in den öst-

lichen Inseln , wo nur wenig Reis gebaut wird
, ziemlich sel-

ten sind, ist ihre beschränkte Verbreitung nach jener Seite

hin leicht erklärlich. Reiher dagegen, grosse und kleine,

weisse und graue, bemerkt man allenthalben mehr oder weni-

ger häufig; und das näuiliche findet statt hinsichtlich der Ge-

schlechter: Totnaus, Tringii, Vanelhis , Chiiradrias , Oedicne-

mus, Himanfopiis , Liiiiosa, A'ume/iius , Scolopax, Glareola,

Strepsilus, Gallinula, Porphyiio und einiger anderen.

Die grossen Sunda-Inseln werden ausserdem von einer

jiiclit geringen Anzahl sonstiger Geschlechter bewohnt, die nur
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ilinen und dem nahen Fesllande eigen sind. Ich will unter

diesen bloss hervorheben: den ährcnhaiibigen Tfaii {Pavo spi-

ci/er), der bis jetzt nur auf Java beobachtet wurde, während

sein schon im grauen Altertlium dem Abendlande bekannter

Geschlcchtsverwandler, Pavo crislatus, in Bengalen und den an-

grenzenden Landschafleu einheimisch ist. Einer der nierkwür-

digslen Vögel, sowohl hinsichtlich seiner Flugwerkzeuge als

seiner Sitten, ist der Argusfasan oder Kuwait, wie er, uacli

seinem lauten Geschrei, bei den Malayen auf Sumatra lieisst.

Derselbe bewohnt ausser dieser Insel, auch Borneo und be-

kanntlich Malakka nebst Siaui und Pegu. Er ist einer der

Scheuesten Vögel, die mir je vorgekommen sind, und die Ein-

geborenen behaupten , dass noch nie ein Kuwau mit dem

Feuergewehr erlegt worden sei. Dagegen wird er leicht bei

seinen Kampfiilätzen im Walde, wo sich die Mannchen um

den Besitz der Hennen bewerben, mit Schlingen lebend ge-

fangen, lässt sich aber mühsam zähmen. Als Zierde der hohen

Wälder von Smiialra, Borneo und der Malayisohen Halbinsel,

dürfen auch die durch ihr mehr oder weniger prachtvolles

Federkleid sich auszeichnenden Geschlechter: Cnjptonyx. Euplo-

eomus lind Polijpleclion hier nicht unerwähnt bleiben. Wahre

Hühner, namentlich der unserni Haushahn so nahe stehende

Oiillus Haiikii'a. findet man dagegen von den westlichen Sunda-

Inseln bis Timor und C'elebes verbreitet. Der Tjangegar

(, Galliis fiircntus) , oder die zweite javanische, vom gewöhn-

lichen Hühuerlypns etwas abweichende Art, ist jedoch allein

auf diese südwestliche Insel beschränkt. Die Eingeborenen

fangen d<>n Hahn häutig lebend und sperren ihn mit zahmen

Hennen zusanuiicn , um durch deren geniisohte Paarung Ba-

starde zu erzielen, von denen die männlichen Thiere mitunter

das herrliche nielallgrüne Gefieder von ihrem wilden Vater

erben, und als Seltenheit von den Grossen des Landes sehr

geschätzt und mit 40 bis 60 Gulden das Stück bezahlt wer-

den. Die in den Planches coloriees (Hl. .374) unter dem

Namen GaUin aenriit stehende Figur, ist nach einem solchen

hybriden Huhn entworfen.

Beachtungswerth für die geographische 7-oologie überhaupt

ist Ave zwischen den Wendekreisen in der östlichen Hemi-

Fpharc mit Borneo oder liöchsten.s Cclebes, ihren Endpunkt
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erreichende Verbreitung mancher über beiJe Welten sich aus-

dehnenden Gesclilechter, wie z. B. jenes der Spechte, von

dem man 16 Arten auf Java , Sumatra irnJ Borneo findet,

während auf C'elebes nur eine einzige {Piciis fulvus) lebt,

und auf Timor und in den Molucken dieser Typus ganz und
gar verschwindet. Die weich und schön gefiederten Nagevögel

{Tiogon) , die muntern Banml<l<iber {Siltri), die trägen aber

meist mit bunten und grellen Farben geschiiiiickten Bartvögel

(Bucco) und andere weit verbreitete Gesclilechter, verlieren

sich im Osten der Tropen bereits mit Borneo. — Mehr aus-

schliesslich der Fauna des hinterindischen Festlandes und den

Sunda-lnseUi angehör<'nd, und daher für jene Gegenden be-

sonders bezeichnend, will ich hier zum .Schlüsse noch aufilh-

ren: den prächtigen Feenvogel {Irena pvclla) , die smaragd-

grüne Cnlyptomemt, die lieblichen .Safranmeisen {Pericrocotvs),

die scheckigen Gabelstelzen {Enicurus) und die grasgrünen

Häher (Kilta); lauter sohmuckvolle Waldvögel, deren Typen

dem östlichen Theil ties Archipels gänzlich mangeln.

Ich wende mich zur Klasse der Reptilien.

In einer Wellgegeud, wo die zwei grossen belebenden

Ageutien der Natur: Wärme und Feuchtigkeit in intensiver

Füll© vorhanden sind , welche bekanntlich auf die Oeconomie

der in Rede stehenden Thierklasse einen so mächtigen Einfluss

ausüben, lässt sich im Voraus eine ungewöhnliche Vielfältig-

keit dieser kriecbenden und wenig gefälligen Wesen vermu-

then. In der Tliat scheint es, ausser dem tropischen Süd-

amerika, keinen Erdstrich zu geben, der hierin einen Vergleich

mit dem indischen Archipel aushalten könnte.

Wir kennen nämlich gegenwärtig von jenem Inselreich

schon nahe an 160 Reptilien, die folglich fast den sechsten

Theil von allen beschriebenen Arten ausmachen. Ungefähr die

Hälfte davon besteht in Schlangen , aus welcher Abtheilung

uns von den Antillen nicht mehr als 25, aus Guyana etwa 50

und ans beiden Gegenden mit Brasilien und Paraguay, im

Ganzen nur ungefähr 80 Arten bekannt sind. Und wieviel

grösser ist nicht der Flächenraum jener Ländergebiete der

neuen Welt, im Vergleich zu sämmilichen ostindischen Inseln!

Die Vertheilung der Reptilien über die Inseln des indi-

schen Archipels bietet ebenfalls mancherlei bcrücksichtigungs-
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«ertlie Ersclieiriiingcn dar; obgleich in dieser Klasse der Un-

terschied des Zahlenverhällnisses zwischen den westlichen und

östlichen Inseln weit geringer erscheint, als bei den Vögeln

und Sängelhieren. Der östliche Theil, mit Inbegriff von Neu-

Guinea, Celebes und Titnor, wird von 70 bis 80 Reptilien

bewohnt, die übrige westliche Hälfte von ungefähr 120 Arten.

Alan ersieht schon hieraus, dass beide Halbtheile viele Arten

mit einander gemein haben, was besonders in Celebes auffällt,

wo neben einigen wenigen, die zugleich auf Aniboina oder an

der Westküste von Neu -Guinea vorkommen, grösstenlheils

solche angetroffen «erden, deren Heiniath sich westwärts über

Borneo, Sumatra und zum Theil bis Java erstreckt. Timor

steht, wie in mancher andern Hinsicht, so auch in dieser, mehr

isolirt, und ist überhaupt verhaltnissmässig arm an Thieren.

Die .Molucken verbinden durch ihre kaltblütigen Wirbel-

thiere, fast noch offenkundiger als bei den andern Klassen,

die Insel Celebes mit Ne«-Gninea, besitzen aber, wie letzte-

res Wunderland, daneben auch einige originelle Formen.

Ich lasse in der folgenden Lebersicht, wie in jener der

Sängcthiere, die ausschliesslich im Meere lebenden Geschöpfe

(Meersclilangen und Meerschildkröten) unberücksich-

tigt, da sie einerseits dem Auge stets unsichtbar bleiben und

also nichts zur eigentlichen Physiognomie des Landes beitra-

gen, und ausserdem ein Element bewohnen, das ihrer allsei-

tigen Verbreitung keine unmittelbaren Hemmungen entgegen-

stellt. Verschiedene Afeerschlangen { Hi/drojihis^ verbreiten

sich von der Ostküste Neuhollands bis Ceylon ; und die Aleer-

Schildkröten (f)/)/targis und Chelonin) bewohnen fast alle IMeere

der heissen Zone. Etwas anderes ist es mit den Krokodilen,

die sich selten weit von den Küsten entfernen, auch häufig in

grosse, träge strömende Flüsse eingehen, ja unter welchen die

sogenannten Gaviale blos Siisswasserbewohncr sind.

Ans der Gruppe der eigentlichen Krokodile (Crocoililus),

kommen im indischen Archipel drei Arten vor, wovon zwei

bis jetzt nur in dessen westlichem Theil beobachtet wurden,

während diu gemeine zweileistigc Art, Crocoil. biporcatus , an

allen Küsten (hauptsächlich in den Häfen, stillen Huchten und
weiten Flussmi'rndungen), von Sumatra an bis über Non-Guinca

hinaus in der Südsco, sich vorfindet. Zu den interessantesten
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Entdeckiiiigen , welche ich wälireml meiner letzten Reise im

Jahre 1837 in den ausgedehnten Niederungen im Süden von

Borneo zu machen Gelegenheit fand, gehört ohne Zweifel das

seitdem ausführlich beschriebene Gavial- Krokodil , Crocoif.

Sc/ilegelü. Dieses Thier, das durch den Bau seines Kopfes

den natürlichen Uebergang bildet von dem schmalrüsseligeii

Ganges- Gavial zu den eigentlichen Krokodilen, bewohnt die

grossen Landseen jener Insel, ernährt sich liauptsiiciilich von

Fisclien und Monitoren und ist, ungeachtet seiner beträcht-

Jichen Grösse von ungefähr 15 Fuss, die es erreicht, dem

Menschen keineswegs gefährlich. Die Malayen daselbst nen-

nen es sehr bezeichnend Budja sapil , d. h. Zangenkroko-
dil '). Diese durcli Körperbau und Sitten vom gewöhnlichen

Krokodiltypus abweichende und sich in beiden Punkten näher

dem Ganges- Gavial anschliessende Art, ist dadurch sowohl

dessen natürlicher Repräsentant in den SinidaGewässern, als

für diesen Theii des Archipels ein sehr charakteristisches Ge-

schöpf. — Als ganz eigenthümliche Formen für den so eben

genannten Inselstrich, lassen sich aus der F'amilie der Eidech-

senartigen Thiere nur die Geschlechter Taclii/diomus und Tro-

pidosaiira anführen, jedes mit nur einer Art, die ich ausserhalb

') Wenn mit der Zeit dieses Thier z\x einer eigenen Gattung

erhoben werden sollte, könnte man es, um die Bedeutung des ein-

heimischen Namens zu bewahren, Tomistonia (Zangenmaul) nen-

nen. Buäja oder Boäja ist im Malayisrhen der allgemeine Name
für die Krokodile. In der sogenannten Niederjavanischen Mundart

werden sie auch Bojo, Badjo und Badjul genannt; im Hochjava-

nischen heissen sie Keleraman. Die Dajaks vom Bejadju-Stamme,

auf Borneo, kennen sie unter der Benennung Bedjai. Im Sanskrit

führt das Ganges-Krokodil unter anderen die bildliihen Namen: Ja-
lahasti (wörtl. Wasser-ElephanI) und Kumbhira (einem Elephan-

ten ähnlich sehend), die beide vermuthlich auf die lange rüsselartigc

Schnauze des Thiers anspielen, und von welchen das zuletzt ge-

rannte Wort, im Bengalischen auch Kumbhila, Kumira und Ku-
mura ausgesprochen wird; im Hindostanischen lautet es Kumbhir.
Mehr gebräuchlich sind im .Sanskrit die folgenden Benennungen für

den Gavial: Gohi, Godhä und Godhika, welche sich in der Ben-

gali-Sprache inGhadiyäla und Ghadela umänderten, und woraus

der im dortigen Vulgär-Dialekt gebräuchliche Name Gariäl entstan-

den ist, der sofort durch die Europäer in Gavial verdreht wurde.
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Java iiirgciuls beoLaclili'te. Die kleinen liannloseii Drachen

{ Draco) verbreiten sich von Snuialra und Java ostwärts bis

Timor nnJ Aniboina; die Varanen {Monilw), Galeoten (Cnlo-

tes), Gekkonen {Pltili/iliicti/li, HemicUicIijU inid Gymnodactyli)

und Scinken (Scinrus) über alle Inseln des Aroliipels bis Neu-

Guinea und zum Theil weiter in die Südsee. In der Verbrei-

tung der einzelnen Arten dieser Geschlechter herrscht aber

grosse Verschiedenheit. Manche sind nur auf eine einzige

oder höchstens einige wenige Inseln beschränkt, was nament-

lich mit den meisten Drachen und Galeoten der F'all ist; auch

unter den Varanen findet dies bei mehreren Arten statt, wäh-

rend andere, wie z. B. Monitor hivittatus und chlorostigma

(jener von Sumatra bis Gilolo, dieser von Aniboina bis Neu-

Guinea) eine weit beträchtlichere Verbreitungssphäre haben.

Dieselbe Erscheinung stellt sich bei den Scinken und Gekko-

nen ein. Die erstem, welche bekanntlich im lieissen Indien

die Stelle unserer Eiilechsen vertreten, bilden unter allen da-

selbst lebenden .Sauriern die an Arten und Individuen reichste

Zunft. Wir kennen von ihnen , aus dem Indischen Archipel,

bereits )5 bis 16 Arten, welche die neuem franzosischen

Ilerpetologen in eine Anzahl Unter- Geschlechter vertheilen.

Die meisten Arten traf ich auf Neu-Guinea an, nämlich acht,

von denen nur eine, der weit verbreitete Ablephitrus Perotiii,

auch im westlichen Theil des Archipels vorzukonnnen scheint.

Einige andere, wie den niedlichen blauschwänzigen Sciiicus Les-

sonn uml den herrlich grünen -SV-. j/»«/-«o'//m//j beobachtete i :h

ausserdem blos auf Aniboina >ind Timor.

Ich erinnere hier, der natürlichen Verwandtschaft wegen,

sogleich auch an die würmerartigen Schleichen der Geschlech-

ter Ti/phlops unil Aronlins. Von diesen träge kriechenden

und leicht der lieobachtung entgehenden Geschöpfen habe ich

auf fast jeder Insel andere Arten angetroffen, im Ganzen 6
bis 6, die ich auf Sumatra, Java, 13orneo, Timor und Neu-
Guinei sannnelto.

Als ganz cigentliiiinlicnies Tliier für das cnifcrnte Neu-
Guinea, ist die von mir im Jahre 1828 entdeckte und damals,

in einer holläiidisohen /cilschrift, unter dem generischen Na-
men Cenlroplites (Tribolonotus Uibr.) angedeutete l'anzer-

Eidcchtio tw betrachten , die ihre nächsten I'ormvcrwandten im
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südliclien Afrika, in den Gürtel -Eidechsen (Zoniirus) besitzt.

Jenes sonderbare, mit einem harten, dornigen Panzer umklei-

dete Thier — dem äussern Anselicii nacli fast ein Krokodil

in Duodecimo — lebt an schattigen und feuchten Orten im

hohen Urwalde. — Ein nicht weniger charakteristisches Ge-

schöpf für die Thierwelt der Moincken ist der Amboinische

Basilisk {Histiurus), von dem schon der alte Valentyn, vor

mehr als hundert Jahren, ziemlich weilläufige Nachrichten mit-

getheilt hat.

Die Zahl sämmtlicher vom indischen Archipel bekannten

Eidechsenartigen Thiere beträgt gegenwärtig ungefähr 45 Arten.

An Landschildkröten ist jenes luselreich auch keineswegs

arm. Vom Geschlechte Emi/s kennen wir bereits sieben Ar-

ten, nnter denen sich aber nur eine {Emys covro), von Java

über 15orneo und Celebes bis Amboina verbreitet, während

die sechs übrigen bloss auf die grossen westlichen Suiida-

Inseln beschränkt sind. Das nändichc gilt von den beiden

daselbst einheimischen dreiklaiiigen Süsswasserschildkröten

(Trioni/j:). Dagegen ist uns eine eigentliche Landschildkröte

(^Teitudo emys) von Sumatra, und eine zweite neue Art (7V-

studo Forstemi^ von der Moluckischen Insel Gilolo bekannt.

— Weder Timor noch Neu-Guinea besitzen ein einziges Glied

aus den genannten drei' Geschlechtern von Landschibikröten.

Die Verbreitung der Frösche bietet in geographischer

Hinsicht nur in so fern Interesse dar, als die westlichen und

östlichen Inseln meist ihre eignen Arten besitzen , deren Ge-

sammtzahl sich auf ungefähr 20 beläuft. Wasser-, Laub- und

Waldfrösche, in engerer Bedeutung, findet man allenthalben.

Das am wenigsten bekannte und merkwürdigste Geschlecht,

bilden die Wald- oder Hornfrösche {Megalopliri/s), die erst

in den neuern Zeiten im indischen Archipel entdeckt wurden,

und daselbst die südamerikanische Hornkröte {Ceratophrys)

repräsentiren. Diese trägen, schwerfälligen Geschöpfe halten

sich am liebsten an dunklen und feuchten Stellen in den Wäl-

dern auf, und man findet sie bis zur Höhe von etwa 6000

Fuss über dem Niveau des Meeres. Des Nachts lassen sie

häufig einen lauten, ächzenden Ruf hören, der durch seine

tiefen Basstöne, wenn er plötzlich aus der Nähe erschallt,

den Wanderer in deu grossen einsamen Wildnissen erschreckt.
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In den GebirgswälJern auf Sumatra fand ich eine noch un-

beschriebene Art dieser Gruppe {Megalophri/s rostrata), von

bedeutender Grösse, mit liöriierartig emporsiehenden Angen-

liedern und langem, spitzem Rüssel, wodurch das Thier ein

ganz cigentliiindich komisches Ansehen gewinnt. — Unter den

Laubfröschen verbreitet sich eine bräunliche Art (//y& ri/g-oj«)

von Java bis Timor; eine grosse und sehr hübsch grüne

{Hj/la cyaned) von Auibolna bis Neu-Guinea. Auch ein Was-

serfrosch {Rana caticrivora') geht von den westlichen Sunda-

Inseln bis Timor. Kröten ohne Ohrdrüsen (^Bomhinator) findet

man, weiui gleich nur wenige Arten, von der West- bis zur

Ostgrenze des Archipels; aber eigentliche Kröten {Ilii/o) sind

mir weder auf Timor nnd in den Molucken noch auf Neu-

Guinea zu Gosiclit gekonmien. Tiilere jedoch wie diese,

welche mehr die feuchte Finsterniss als das freundliche Son-

nenlicht lieben, bleiben dem Auge des Beobachters oft lange

entzogen. Auf den grossen Sunda-Inseln konniien drei Arten

vor, unter denen der leistenköpfige Bu/o scaber, der dort, wie

in Bengalen und im Dekhan, ein gewöhnlicher Bewohner der

Keller, Erdhöhlen und sonstiger dunkler Oerter ist.

Unter den 76 Schlangen, welche wir, ohne die Meer-

schlangen zu rechnen, gegenwärtig vom ganzen indischen Ar-

chipel kennen, befinden sich 12 giftige Arten, die den Ge-

sclileclitern : Tn'gmiocephalus , Naja, Bungarus und Elaps an-

gehören. Die unschädlichen theilen sich in die folgenden

sechzehn Geschlechter: Tortrix , Calaniaria, Cormiella, Lyco-

don, Xenodon, Psammojilds , Coliiher , Herpetodnjas, Dryophis,

Dendrophis, Dipsas , Pyllton, Boa, Tropidonotus , Homalopsis

und Acrocliordus.

Im Allgemeinen herrscht in der Verthellung der nicht-

giftigen .Schlangen, was nämlich die verschiedenen Gruppen

betrifft, in welche sie naturgemäss zerfallen, viel Gleichför-

migkeit. Die meisten Geschlechter dehnen sich nach allen

Seiten hin aus, aber die Zahl ihrer Arten varlirt an den ver-

schiedenen Orten sehr bedeutend. Von Java, Sumatra und
Korneo .sind uns einige fünfzig Arten bekannt, von allen übri-

gen östlichem Inseln kaum dreissig, wovon fast die Hälfte in

Celebcs lebt und die insgesainmt auch auf den grossen Sunda-

Inseln zu Hause sind. Einzelne Geschlechter, wie Xenodon,
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Herpetoilryas und Dnjopliis , sind bis jetzt noch gar nicht öst-

licli von Celebes beobachtet worden. Auch Wiihlsclilaiigen {Tor-

trix) und Spnlschlangen {Calamnrin) fand ich weder auf Ti-

mor noch in Neii-Guinea; gleichwohl sind uns einige derselben

von Neu -Holland bekannt. Merkwürdig ist die Vertheilung

der Schlinger {Python und Boa). Der riesenhafte Pythmi bi-

vittatus bewohnt nur die grossen westlichen Inseln ; der viel

gemeinere Python Scimeideri dagegen geht von da östlich bis

Amboina, wo er mit dem hübschen Python lune.lhystinus und

der kleinen lioa carinata zusainineiitrifft, welche letztere zwei

sich von genannten Inseln bis Neu -Guinea verbreiten. Auf

Timor endlich findet man eine dem Amethystschlinger sehr

nahe stehende Art, die ich initer dem Namen Pytimn timo-

rensis in meinem Reisebericht angeführt habe. Am weitesten

und allgemeiustcn unter allen Landscidangen des Archipels

sind ohne Zweifel Dendrophis picta und Ilomalopsis Schnei-

den verbreitet, die man fast auf allen Inseln findet.

Die Giftschlangen, welche sich nach obigen Zaidenangaben

zu den nichtgiftigen wie 1 zu 6 verhalten
,
gehören grössten-

theils nur der westlichen Hälfte des Archipels an. Das Ge-

schlecht Elaps ist das einzige, von dem njan eine Art (^Eliips

Miilleri) auch in Neu -Guinea antrifft. Zwei andere (Elaps

furcatus und hivirgatus) bewohnen die grossen Sunda-Inseln.

Die furchtbaren Kufien oder Dreieckköpfe ( Trigonocephalus),

welche die Vipern in jener Gegend repriisentiren, gehen öst-

lich nicht über die geographische Länge von Timor hinaus,

welche Insel den Trigon. viriilis mit Sumatra und der Kii$te

Coromandel gemein hat. Celebes besitzt mit Borneo und Su-

matra den etwas grossem Tiigon. Waglcri , zu dem sich auf

letztgenannter Insel noch eine dritte grüne Art gesellt ( Tri-

gon. formosus). Java, das als Hauptpunkt der südlichen Län-

derkette des Archipels, in seinen Naturerzeugnissen überhaupt

weit mehr von dem nahen Sumatra abweicht, als diese Insel

von Borneo, besitzt zwei eigene Trigonocephalen, die beide

rothbraun sind, und wovon die eine Art (TV/j^o/j. rhoilostoma)

keinen Rollschwanz hat, luid sonjit nicht im Stande ist Ge-

büsche zu besteigen , wie dies namentlich die grünfarbigen

häufig zu thiMi pflegen. Als vorherrschend nächtliche Thiere

und von einem äusserst trägen Naturell, bringen diese gcfähr-
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liclieii Giflschlangpii gliieklichor Weise den Zeitraum meist

schlafenJ in ihren Selili)pf»inkelti zu, wenn der Hlensch thütig

seinem Berufe nacligeht. — Die gemeine Brillensclilango {Naja

tripudians) erscheint als schwarze Ilace anf Java, Sumatra luid

Borneo, von wo sie sieh in nordöstlicher Richtung nach den

Philippinen wendet. Auf Celel)es, den Gewiirzinseln, Timor

und Neu -Guinea fehlt dieser Typus gänzlich. Das nämliche

ist mit dem Geschlechle Bitngnrus der Fall, obgleich sich

dessen beide Arten {Dung, cmnulnris und semifasciatus') ge-

nieinschafllich mit der Brillenschlange, von Java und Sumatra

nordwestlich bis nach Bengalen und Vorderindien verbreiten.

Ausser der berühmten echten Brillenschlange lebt auf den so

eben genannten Sunda -Inseln noch eine zweite Art dieser

Gruppe {I\iija hungnrvs) , die aber kaum einige Fuss lang zu

«erden scheint, während daselbst die schwarze Cobra de Ca-

pello bisweilen die enorme Länge von zehn Fuss erreicht und

beinahe so dick wie ein Mannsarm wird. Zu Gaukelkiinsten

wird sie von den dortigen Inselbewohnern nicht abgerichtet:

sie furchten diese behende und bösartige Schlange zu sehr,

um sie sanft zu behandeln. Ganz eigenthiiiidich muthig und

wahrhaft Furcht erregend vertlieidigt sich dieselbe, wenn ihr

von nahe Gefahr droht. Sie richtet sich dann plötzlich, einem

Stocke ähnlich, senkrecht auf, sich nur auf den Schwanz stüt-

zend, bläht ihren Hals breit auf, und wirft, unter wiithendem

Gczisclie, ihrem feindlichen Gegner einen weisslichen Geifer

entgegen, den die Malaycn fiir Gift ansehen, und sie daher

Vlar hiludakh d. h. giftspeiende Schlange nennen.

Ich habe im Obigen ein flüchtiges Bild entworfen von

der thierischen .Schöpfung einer VVeltgegend , in der ich elf

der schönsten Jahre meines Lebens zugebracht. Man ersieht

daraus, welch ungemein fruchtbares und interessantes Feld

dieselbe der Naturforschung darbietet. Zahlreiche Inseln, be-

sonders im östlichen Theile des Archipels, sind indessen, im

vollsten Sinne des Worts, noch Terrae incognilae für uns,

80 dafiS von dorther noch eine reiche Erndte zu erwarten

Sicht. Die Niederländische Regierung, die seit dem allgemei-
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neu FrieJeii sclion so viel fiir die Keiindiiss der Länder- und

Völkerkunde gethan, lasst forlwälirend mit anerkenninigswiir-

diger Sorgfalt die Natiirscliätze ihrer reichen ostindischen Be-

sitzungen wissenschaftlich untersuchen und die gewonnenen

Resultate, durch zweckdienliche Unterstützung, der gelehrten

Welt mittheilen. Der Reichthum der niedern Landthiere, so

wie jener der Seen, welche die in Rede stehende Inselwelt

iiuifluthen, erscheint in steigendem Verhältniss zu den höhern

Klassen ; eine Betrachtung jener Wesen liegt aber ausser dem

Plane dieses Aufsatzes.

Lcyden, im Oktober ISJS.
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